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Lemberg 30. November 1893. 

Die Unzulänglichkeit und Hinfälligkeit 
Schaffens und Bildens zeigt fih öfters darin, daß die That weit 
hinter der Idee zurückbleibt, daß Form und Weſen oft zwei | 
grundverſchiedene Dinge bilden und fid) zu einander verhalten, 
wie etwa eine große ſchöne Seele zu einem häßlichen, verkrüp- 
pelten Körper, der ſie nicht zur Geltung kommen läßt. Am 
meiſten iſt das der Fall, wenn Gedanke und That nicht aus 
einem Guße hervorgehen, wenn eriterer einem Aadeen überlaffen 
wird, um ibn zu verwiklichen, um ihm Form und Geſtalt zu 
verleihen. Dieſer Andere verſteht es nicht immer, ſich jene Idee 
eigen zu machen, und ſo wird ſie, in That ausgedrückt, zu einer 
mechaniſchen Werkthätigkeit, oder was noch ſchlimmer, fie amal- 
gamirt ſich mit einem Fremden, nicht immer ſehr lauteren Stoff 
und wird zu einem Zerrbild, zu einem Miſchling häßlicher Art, 
indem vom Urjprung keine Spur zu finden iſt. 

Dieſe Wahrnehmung tritt bei den Exekutiveomitees der 
Baron Hirſch'ſchen Stiftungen für Galizien, nämlich in Lemberg | 
und Krakau, in draſtiſcher Weiſe zu Tage. In der Idee des 
großen Philantropen, des Baron Hirſch, war es unſeren galizi— 
ſchen Brüdern geiſtig und materiell aufzuhelfen, fie aus der Knecht 
ſchaft de. Unwiſſenheit zu befreien. der großen Azmuth in ihrer 
Mitte zu ſteuern, ihnen neue Erwerbsquellen zu erſchließen, 
ihren Horizont durch Bildung und Erziehung zu erweitern und ; 
ihnen die Mittel ia die Hand zu geben, fih durch verſtändniß 
volle Arbeit eine ehrenhafte Exiſtenz zu gründen. Dieſe hohen 
Ziele zu erreichen, müßten Exekutivkomitͤs namentlich in den 
Hauptſtädten Galiziens in Lemberg und Krakau, betraut werden. 
Nicht aber alle Mitglieder der genannten Comilss waren von 
dieſen hohen Intentionen beſeelt und fo war es unvermeidlich, daß 
dieſe große Idet, die Anderen zum Verwirklichen überlaffen wurde, 
fidh mit fremdem Stoff vermengte, mit eitten kleinlichen Sonderinte- 
reſſen und dadurch nur eine zwerghafte, verkrüppelte Geſtalt annabm. 
Die Verwaltung der Baron Hirſch'ſchen Stiſtung diente einigen 
jener Herien, die immer in den Vordergrund ſich drängen, als eine 
Domäne, als eine Stuffenleiter, um mit ihrer Hilfe Ehren und Wür⸗ 
den in der Geſellſchaft zu erlangen, die den Ehrgeiz befriedigen. 
Bei der Vertheilung von Spenden und Unterftügungen aus den 
Baron Hirſch'ſchen Fonden diente nicht die Größe der Noth und 
der Hilfsbedürftigkeit als Maßſtab, ſondern vielmehr die Größe 
der Verpflichtung gegen den Einen oder den Andern hatte, für 
geleiſtete Dienſte. Das Protectionsweſen entſchied überall bei 


| 
menſchlichen | 


allem Thun und Laffen. So geriethen die Baron Hirſch'ſchen 
Gelder nicht immer in die rechten Hände und in den meiſten 
Fallen gingen die wahren Armen und Bedrängten leer aus. In 
gleicher Weiſe dienten die Stellen und Aemter, die man bei 
dieſet Stiftung zu beſetzen hatte, als eine Art von Pfründen, 
mit denen man Begünſtigte und Bevorzugte belohnte, und ganz 


beſonders wurde bei der Beſetzung ſolcher Poſten darauf Ruͤck— 


fidt genommen, daß durch diefe die pattiotiſche Geſinnung eini- 
ger Comitéherrn zum Ausdruck komme. 

Namentlich bei der Beſetzung der Sektetariatspoſten bei 
den Executiv-Comite's in Krakau und in Lemberg war 
man darauf bedacht nur die Intereſſen einzelner Comitéherren 
zu wahren. Beide Sekretäre verſahen früher Hofmeiſterdienſte bei 
dem einen und dem andern der Comitéherren, und man trug eine 
alte Schuld ab, indem man die geleiſteten Dienſte mit ſolchen 
Sinekuren belohnte. Dieſen Sekretären überließ man Alles in 
allem, denn die Comitsherren zogen ſich nach voll brachter That 
in den wohlverdienten Ruheſtand zurück und kümmerten ſich 


weiter um nichts. Ja, ſogar mit der Inſp izirung der Schulen, 


wie mit der Beſetzung von Lehrerſtellen waren die beiden Herren 
Sekretäre betraut, trozdem daß ihnen jede Eignung dazu fehlte, 
ſowohl was das Pädagogiſche betrifft, als überhaupt die Reife 
des Handelns und was nochmehr iſt, es fehlte ihnen jede 
Kenutnis des jüdiſchen Weſens, jede Pietät für unſere Religion 
und Gefhichle und überhaupt jedes Gefühl der Zufammenge- 
hörigkeit mit unſeren Brüdern. Wie fie ihr Amt verſorgt halten? 
Ganz wie es zu erwarten war — ſchlecht über alle Maßen. 
Sie, die darüber zu entſcheiden hatten, ob dieſer oder jener 
Lehrer fih eignet den Religionsunterricht zu leiten, verletzten 
auf Schritt und Tritt das religiöſe Gefühl der jüdiſchen Lan- 
desbe völkerung, gaben durch ihr irreligiöſes Benehmen Anlaß zu 
öffentlichem Aergerniß. brachten die Schulen des Baron Hirſch 
in Mißkredit, ſo daß die Eltern der ſchulpflichtigen Jugend 
kein Vertrauen mehr zu dieſen Lehranſtalten hatten und es vor- 
zogen ihre Kinder in nichtjüdiſche Schulen zu ſchicken. 

So griff in allen Gebieten der Stiftung die Fäulniß um 
fich, was nur eine Folge der vielen Unterlaſſuugsſünden war, 
welche die Comitéherren fih zu Schulden kommen ließen. Aller- 
dings gibt es unter jenen Herren auch beſſere Elemente, die die 
Sache viel ernſter nahmen, aber wie es leider, bei uns immer 
der Fall ift, werden diefe zurückgedrängt und jede Thalkraft 
wird ihnen benommen. 

Dieſer heilloſen Wirtſchaft jedoch ſollte bald ein Ende 
gemacht werden, wenigſtens iſt der erſte entſcheidende Schritt 
bereits geihan. Das Wiener Curatorium nämlich entſchloß fich 
über den Kopf beider genannten Exekutivkomités hinweg einen 
Inſpector über die galiziſchen Schulen des Baron Hirſch anzu- 
ſtellen, und zwar einen Mann, der auf der Höhe ſeines Berufes 
ſteht, der Alles in ſich vereint, was ihn für dieſen Poſten 
qualifizirt: Berufstüchtigkeit in hohen Maße, Eifer für die gute 


| 
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Sache, einen eiſernen unerſchütterlichen Willen und eine unbe- fatter aus Groß⸗Chelm, daß er gelogen habe!“ Darauf machte 
grenzte Liebe für fein Volk und feine Geſchichte. Dieſer Mann er einen zweiten Ausfall, indem er einem zweiten ganz in der 
it unfer langjähriges Vereins- und Comitémitglied Herr früher geſchilderten Weiſe dieſelbe Frage auf die Bruſt ſetzte 
Nechemias Landes, für deſſen erſprießliche Leiſtungen und ihm das Geſtändnis feiner Liebe entriß. Das dritte Mal 
feine bisherige Thätigkeit als Schuldirettor und als jedoch wollte er die neidiſchen Götter nicht mehr verſuchen, 
Jugendbildner, Zeugniß ablegt. Mit dieſer glücklichen Wahl i und darin zeigt fih eben feine große Klugheit, denn wie leicht 
zeigte das Curatorium in Wien, daß es viel mehr Verſtändniß batte er da nicht auf einen etwas mehr Muthigen ſtoßen können, 
für unſere Verhältniße und Bedürfniße hat, als unſere Herren der ihm auf die Frage, ob er fein Gegner fei, mit einem fo 
in Loco, baß das Loos unſerer galiziſchen Glaubensgenoſſen ihm lauten und weit vernehmbaren „Ja!“ geantwortet hätte, wie 
viel näher liegt — was auch Wunder, beſteht ja jenes Gura- er es bieleiht nur von einem verliebten Bräutigam unter dem 
torium aus lauter Männern, die in jeder Beziehung ausgezeichnet Trauhimmel zu hören bekommt. Hatte er doch Gelegenheit auch 
find, die mit Recht der Stolz unſeres Volkes genannt werden jenen beiden es anzumerken, daß es ihnen bei ſeiner Frage 
können. Wir gratuliren jenen Herten zu der glänzenden Aqui- ganz fo zu Muthe war, wie etwa den armen d'pids, die unter 
fition, die fie in der Peſon des Herrn Landes gemacht hasen, der Tortur, die er gegen fie anwendet, ihm ebenfalls alle mög- 
ja, wir ſprechen die Ueberzeugung aus, daß feine Wahl den lichen Geſtändniſſe machen müßen. Aber wer kümmert ſich da 
Segen für die galiziſche Jugend, das Gedeihen und Aufblühen | um die Mittel? Hauptſache iſt der Zweck und der iſt erreicht: 
für die Baron Hirſcheſchen Schulen bedeutet, eine Uebrzeugung⸗ die beiden Gemein demitglieder haben fih dazu bekennt, daß fie 
die mit uns alle jene haben, deren Blick von Ehrgeiz und Mig- nicht zu feinen Gegnern gehören, ergo, jolen fie zu dem Bericht 
gunſt noch nicht ganz getrübt iſt. — erſtatter aus Groß Chelm hingehen und ihm fagen, daß er 
Freilch gibt es hier eine Clique, die darüber ganz anderer gelogen habe! 
Meinung iſt, und dieſe beſteht aus jener, die fih durch diefe ` Von einem Rabbiner zum Lügner geſtempelt zu werden, 
Ernennung in ideen Intereſſen beeinträchtigt, in ihrem Ehrgeiz kaun Einem durchaus nicht als Ehre angerechnet werden. Ich 
gekränkt fühlen. Sie haben fih daran gewöhnt zu glauben, fie‘ als der Berichterſtatter aus Groß-Chelm folte eigentlich ſchon 
feien die abfoluten Herren, die alleinigen Befehlshaber über aus doppelten Gründen dieſen Schandfleck auf mich nicht ſitzen 
die Baron Hirſch'ſchen Fonde und nun gar greift man auf ein- lafen; ich könnte ja dadurch mebft der Ehre auch meinen 
mal ſo ſchonungslos in ehre Rechte ein — das thut weh, das Welten als Yeridir Rater aus we kbelmbel Jonen- ber- 
fordert Rache. Da wird ein Heer von Machinationen aufgeboten, lieren. Sicherlich hätte ich auch nicht geruht, bis mir Satis— 
die häßlichſten Verdächtigungen werden gegen Herrn Landes faction verſchafft wäre. 
ins Feld geführt, eine wahre ? taulwurfsarbeit wird angewen— Ich weiß aber, daß es mit unferem Herrn Rabbiner durch- 
bet, um ihm den Boden un er den düßen zu unterwüulen, aus nicht fo genau zu nehmen iſt. Solche Paro ismen find bei 
die ganze Meute dec judenfeindlichen Preſſe wild gegen ihn los- ihm leider alzuhäufig und jeder, der in einen ſolchen Augen- 
gelaſſen, kurz man ſcheuet gar keine Mittel, um Herrn Landes blicke in ſeiner Nähe ſich befindet, muß ſo einen bitteren 
zu verleumden und ihn in den Augen der Curatoren zu ber- Tropfen von ihm dekommen, bleibt ſich gleich, ob es eine ein⸗ 
unglümpfen. Doch was kann ihnen das alles niken? So viel zige Perſon if, ob eine ganze Gemeinde, oder wären es gar 
wir Herrn Landes können, wird er ſich wenig daran kehren und auch die Urhelden unſeres Stammes, wie beiſpielweiſe die 
ſeine Kräfte nur doppelt anfpannen, um die an ihn geſetzten | Propheten, die Hobeprieſter, die Könige. Niemand von ihnen 
Hoffnungen zu rechtfertigen. Wir unferfeits rufen ihm mit dem, darf berſchont werden, wenn ihm einmal jne Streieluſt an- 
Pſalmiſten zu: Ide 927 99 20 nor j wandelt. Sich die Zunge in Zaum halten und in der Wahl 
Den Herrn der genannten Exſekutibkomitss hingegen er- des Aus druckes fih etwa Zwang auflegen, davon will er ſchon 
theilen wir den freundlichen Rath, fie mögen den Wink den | dar nicht wiſſen, fo daß es den Eindruck macht, daß er in 
ihnen das Curatorium jetzt gegeben hat, nicht mißverſtehen und ns 92 ee ee Re i en 1 
fih rechtzeitig in den woh' verdienten Ruheſtand zurückziehen, meint | a BE RT a A 5 
um durch ihren Rücktritt Anderen Pl hen, di e : 
Eifer für die gute Sache haben, EA arke Make Im allgemeinen ſcheint der Zank ſein Lebenselement zu 
keitsſinn, mehr Partheiloſigkeit, weniger Ehrgeiz und Hereſch⸗ ſein, und man ift verſucht daran zu . daß er N 
ſucht. Solche Männer dücften in unſerer Mitte ſich noch welchen Zweck berfolgt. Er liebt den Streit des lieben Streites 
finden, freilich müßen ſie geſucht werden, weil ſie ſich nie Fr TE LER, n e 
herbordrängen! Freilich hat alles im Leben feine Aysnahmsrigeln und 
ſo unterläuft es unferem Rabbiner bisweilen auch, daß er mit 
dem Kampfe feinen Zweck verfolge und er ihn daher erf va- 
mals aufgibt, nachdem dieſer erreicht iſt, wie beiſpielweiſe im 
folgenden Falle, von dem die israelitiſche Gemeindezeitug in 
Prag Nr. 17. 1891 uns zu erzählen weiß: Unſer Rabbiner 
folie nämlich, nach dem Berichte jener Zeitſchrift, als er noch 
Rabbiner in Böhmen war, ein großes Exportgeſchaͤft betrieben 
haben von Moreinus und Hatharas, daß heißt mit Rabbiner- 
titeln und Befugniſſen, dieſe praktiſch zu verwerthen. Da wagte, 
es einmal eine kleine Gemeinde ihren Lehrer auf Brund des 
Moreincalteſtes, mit dem er bom Rabbiner verſehen war, die 
praktiſche Ausübung ihres Rabbinates zu übertragen. Kaum, 
daß das geſchehen war, gerieth unſer Rabbiner, der alleinige 
Beherrſcher aller Hatharas darüber in Feuer und Flamme und 
in feiner Wuth ſchleuderte er Bannflüche auf das Haupt jenes 
Gemeindevorſtandes, der eine Art Escamotage mit Religions- 
Dieſe zwei aufzufiſchen war allerdings nicht leichte Sache,] dingen treibt und in eigener Machtvollkommenheit fih feinen Rab- 
aber durch einen kühnen Griff, wie nur er ihn vermag, gelang g Diner ernennt. Dieſes heilige Feuer verpuffte aber bald und 
es ihm doch. Er überfiel nämlich ein Mitglied der Gemeinde | machte Platz einer ruhigen Befonnenheit, Unſer Rabbiner 
mit der plötzlichen Frage „find Sie mir Gegner ?“ und da blieb p nämlich hatte ſchon damals ein Janusgeſicht, das eine zürnte 
dem Armen in der erſten Verlegenheit kein anderer Ausweg, und grollte und das zweite lächelte milde Gewährung. Dieſes 
als zu antworten „nein“. — „Dann“ rief darauf der Nab- f zweite wendete er eben jenem Lehrer zu, mit dem verſöhnlichen 
biner mit ſiegender Stimme „dann fagen Sie dem Berichter - Antrage, er (ole ihm nur die Moreine zurückſchicken, werde er 
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Brief aus Groß-Chelm. 


Was aber für ein witziger Kopf unfer Herr Rabbiner iſt 
und wie er es verſteht aus einem einzigen Werte eine Schlinge 
du machen, mit der er Einen packen kann, davon haben wir 
gewöhnliche Sterbliche gar keine Ahnung! Da hat er auch mich 
Armen mit einem ſolchen einzigen Worte gefangen und mich 
zer guägen Welt zum Spotte als Lügner hingeſtellt. Ich ſagte 
nämlich in meinem letzten Briefe, die „ganze Gemeinde, ge 
höre zu der Gegenpartei des Herrn Rabbiners. Dieſes „Ganze“ 
war mein Fallſtrick, denn der Rabbiner zeigte mir nach, daß 
zwei Mitglieder, ſage zwei Mitglieder, in der Gemeinde gehören 
nicht zu ſeiner Gegenpartei. 
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fie zu einer Hathara erweitern. Der Lehrer verjäumte nicht von , if, haben Sie die größten Chancen hier zu dleiben. Einige 
dieſem liebenswürdigen Anerbieten Gebrauch zu machen und j Herren in der Gemeinde nämlich, die wol nicht weniger zu 


fügte vorfichtshalber feinem Dankſchreiden als Anerkennung die 
Summe bon 15 fl. bei Darauf erfolgte aber alsbald ein 
Antwortſchreiben des Herrn Rabbiners, die die kurze Be- 
merkung enthielt, für eine Hathara gebühren ihm 25 fl. 
Theuer i der Preis allerdings nicht, man könnte ihn beinahe 
einen Audverfanföpreis nennen, aber auch darin liegt praf- 
tiſcher Sinn: billige Ausgebote bringen größere Nachfragen. 
Jedenfalls zeigt dieje Geſchichte, die ich mit aller Reſerve hier 
nacherzählt babe, daß unfer Rabbiner es verſteht fein Intereſſe zu 
wahren, daß er den Kampf beginnt, ſobald er den Zeitpunkt 
für geeignet ſindet und daß er aber auch die Zeit genau zu 
wählen weiß, wann wieder die Friedensſchalmei zu biafen. 

Erſt in den fjüngſten Tagen erlebten wir eine folde 
Überraſchung von ihm. die aber uns weniger verblüffen würde, 
wenn wir darauf NRüdfiht nehmen, daß fein Intereſſe das 
Alpha und Omega aller feiner Handlungen if Nur fo nämlich 
wäre es zu berfieben, daß unfer Rabbiner urplötzlich 
ohne jeden Übergang ein beißer Zioniſt geworden iñ. Ja, 
derſelbe Rabbiner, der von der Kanzel aus „gegen die hirn- 
verbrannte Jungens geſchäumt und geweitert hat, gegen jene 
Schattenjäger, die hebräiſche Gedichte verbrechen und in deffen 
Verein man wäſſrigen Thee ſerdirt und noch wöſffrigere 
Reden“ — derſelbe Rabbiner, der wieder von jenen Zoniften 
auch gar nicht geſchont wurde und in ihrem Vereinsdlatte 
gebührende Lectionen bekam, derſelbe Herr Rabbiner hat in 
einem Artikel, den er der Redaction jenes Vereines zum 
Überfegen ins Polniſche und zum Abdrucke in ihrem Vereins- 
organe übergeben hat, der Zionsidee einen Hy nnus geſungen, 
wie man es kaum für denkbar geholten hätte. Nur das ent- 
ſpringt alles derſelben Quelle, fein Intereſſe iſt feine Üderzeu- 
gung. Man befindet ſich ja vor der definitiven Wahl und da 
ſchadet es nicht in allen Fällen jene jungen Leute ſich näher 
zu bringen. Wird man einmal die Sache hinter ſich haben, 
dann finden ſich ſchon Mittel und Wege genug ſie wieder ferne 
von ſich zu halten. Jetzt beißt es in frommer Ergebenheit 
fich ducken. Wenn übrigens einmal ein König mit dem Stricke 
um den Hals nach Canoſſa gewandert if, warum fol nicht 
auch ein Rabbiner, wenn es ſein Intereſſe erheiſcht, als 
teuigee Büßer nach Zion wandern? 

Das dürfte abec doch nicht zum erwünſchten Ziele geführt 
haben, denn, wie ich höre, (olte das betreffende Vereinsdlatt, 
das jenen Artikel in Üverfegung abgedruckt bat, die ſem die 
kategoriſche Redactionsdemerkung beigefügt haben, fie nähmen 
zwar Notiz von dieſer Arbeit, baben aber über den Schreiber 
derſelben nicht um ein Jota ibre bisherige Meinung geändert. 

Wie die Zioniſten dürften auch die Mitglieder des 
Rigoroſantenvereines, denen er jetzt edenfalls fehe ſchön um 
den Bart geht, ſich von ihm bereit in einem offenen Schreiben, 
das 104 Dectoten und Poctoranden im Namen aller ibrer 
Collegen, die nach vielen Hunderten zählen. unterſchtieden 
haben, ausdrücklich genug geſagt, was ſie über ibn denken, 

Alles in allem zuſammengerechnet, muß ich trotz des 
Epithetond Lügner, mit welchem mich der Herr Rabbiner 
bedacht hat, doch bei meiner früheren Behauptung beharren, 
daß unfer Herr Rabbiner die ganze Gemeinde zu ſeinen 
Gegnern hat. Die Tempelſitzinhaber find gegen ihn, der Zioa 
verein ſingt ihm fort und fort ſetn Lob in einer Weiſe, daß 
dazu eiſerne Nerven gehören alle jene Yam ovy auszubalten, 
die Rigoroſanten haben in ihrem offenen Schreiben, das in 
dem Worte „preca“ auskliagt, ihm bereits mehr als genug 
ihre Sympatien ausgedrückt. Wir, in deren Namen diefe Briefe 
geſchrieben find, die wir zu den Zahmen und Gemäßigten ge- 
hören, wir, wie es ſcheint, find auch nicht ſonderlich von ihm 
erbaut. Und zu guter Letzt will ich dir lieder Leſer ganz leije 
im Verttauen mittheilen, daß auch jene beiden, denen der 
Rabbiner das Liebesgeſaͤndniß abgerungen hat, nicht minder 
zu feinen Gegnern gehoͤren.— 


Nicht de toweniger heißt es die Hoffnung nicht aufzeben, 
Here Rabbiner, denn weil eben die ganze Gemeinde gegen Sie 


Ihren Gegnern zählen, die ader immer ihren Stolz daran ſeßen 
die Dinge fo zu leiten, daß alles geſchähe det Gemein de 
zum Trope, werden gewiß für Sie bemüht fein — und 
es wird gelingen. Wie das möglich iN? Bei uns in Groß: 
Chelm, in dem Reiche der Unwahrſcheinlichkeit, it einmal 
alles moglich, ja if das un möglichſte am mögl ichſten. Jene 
Herren wiſſen auch, auf was ſie zu bauen haben, wohl nicht 
auf die eigene Kraft, aber dafür auf die große unvergleichliche 
Indolenz einer ganzen Gemeinde, die man künſtlich zu er- 
halten berſſeht, bei dem einen durch ſanft einſchmeichelnde 
Worte, bei einem anderen durch die un widerſtehliche Fürſprache 
einer Pekiſche, bei einem dritten durch die gründliche Motie 
virung einer Paar Stiefel und dei einer Menge Anderer wie- 
der durch die Löſchmethode, nämlich durch die Abſchreibung 
von Simpelſteuer. Kurz, es iñ füc einen gefunden Schlaf der 
ganzen Gemeinde reichlich geſorgt, ja es fehlt ſogar auch nicht 
an eine das Gewiſſen einſchläfernte Muſik, ausgeführt von der 
großen Bande dec Agitatoten. Die dazu gehörigen Noten ver- 
teilen die Gemeindedirigenten. 


Moritz Freiherr von Königswarter. 


Ein Lebensbild. 
„Laut letztwilliger Anordnung werden Blumenfpenden 
dankend abgelehnt.“ Möge man die Särge derjenigen 


mit Blumen und Bändern ſchmücken, an deren Lebensbaume— 
keine Blüthen dufteten; Moritz Freiherr von Königswarteis 
Sarg bedarf des falſchen nichtjüdiſchen Smuckes von Kränzen 
und Schleifen nicht! Welch ein armſeliges Leben führt 
mancher ſteinreiche Mann, trotz äußeren Prunkes und exqui— 
fter Genüſſe: fein Herz iR welk, ſein Geit ſtumpf, Gemüth 
und Seele find freudenlos. Ein anderes Leben lebte der am 
14. November 1. J. in Wien terblihene Millionär Moritz 
Freiherr von Koͤnigswarter: ein reiches gediegenes, ter 
Wiſſenſchaft, der Kunſt und dem Wohlthun gewidmetes 
Leben! Zu kurz war deſſen Dager, es währte nut 57 Jahre, 
aber es war ein volles nützliches, im hohen Grade menſchen- 
würdiges Daſern. Wiſſenſchaft, Kunſt und Wohlthun find 
ebenfalls Genüſſe, ja Hochgenüſſe des Lebens, aber nur für 
denjenigen, der ſie um ihrer ſelbſt Willen, aus innerer Neigung, 
aus Wißbegierde, mit Kunſiſinn, aus Edel mutb, nicht aber aus 
anderen Beweggründen pflegt. 


Moritz Freiherr von Königs warter lernte viel um ſich— 
zu vervollkommenen, war ein Mäcen aus reiner Liebe zur 
Kunſt und übte Wohlthätigkeit aus Herzenszüte und filtlicher 
Ueberzeugung. Genügſam haben alle Tagebläfter feine viel“ 
feit.gen Kenntniße, feine mit Verſtändniß geſammelte, auf 
eine Million geſchatzte Bildergalerie, feine großartigen öffent- 
lichen Schenkungen und Stiftungen, die in die Millionen 
geben, der Leſewelt vorgerechnet. Was aber von Königewarter 
in die Oeffentlichkeit drang, war der kleinſte Theil feiner 
Thaten; der weitaus größere und werthbolere war derjenige, 
den er im Stillen. Verborgenen, Gtheimen vollbrachte Hierin 
manifeſtirte ſich die Seelengröße des Verblichenen. Nicht das 
zum Vorſchein gekommene Wiſſen, ſondern das nicht bekannt 
gewordene, war das bedeutendſte, was er beſaß; nicht die an 
den Wänden aufzehänzte Million, ſondern die Pietät, mit der 
Königdwarter an manchem erhabenen Kunſtwerke hang, befun, 
dete feinen äſtthetiſchen Sinn; und mehr als feine gemein 
nützigen, daher oͤffentlich befannt gewordenen Wohlthaten,. 
bezeugen die im Verborgenen ausgeübten, fein warmes, edles, 
ja wit wagen das Wort als Superlativ zu gebrauchen, fein 
echt jüdiſches Herz! Zufälliger Wife können wir 
ein Pröbchen von Königswarters großartigen, im Stillen an 
Einzeluen verübten rettenden Tdaten vorlegen : Einem Czerno⸗ 


witzer Schulmeiſter, dem ſpäterhin bekannt gewordenen 
Hedraiſten M. Drenftein, wurden als Zugabe zu feinem 
reichen Kinderſegen auch zwei Taubſtumme Kinder beſcheert. 
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Vergeblich bat er um deren Aufnahme in eine Tandfiummen- 
anſtalt; es waren keine Freipläge bochanden. In feiner Noth- 
lage wendete er ſich an Feiherrn Moritz von Königswarter, 
welcher ohne viel zu überlegen, auf [eine Koſten die 
Erziehung dieſer Aermſten in der Wiener Israelitiſchen Taub⸗ 
ſtummenanſtalt übernahm und eine Reihe don Jahren vollzog. 
Zweites Muſterpröbchen! Ein Jüngling in unſerer Stadt 
hatte eine phänomenale Stimme, aber keine Mittel ſich und 
feine Stimme auszubilden; man wendete ſich an Baron Königs- 
warter, dieſer ließ ihn auf feine Koſten zum Sänger heran- 
bilden, der jeßt eine glänzende Lebensſtellung hat und feiner 
Vaterſtadt zur Ehre gereicht. Es ift dies der berühmte: Tenoriſt 
Herr Schlafenberg. Solche an Einzelne vollbrachte Rettungs- 
werke zählen nach Huderten und fad nicht auf Königswarters 
Glaubensgenoßen oder auf feinen Heimatsort beſchränkt, ſon⸗ 
dern überall zu finden, wie die Feldblumen auf Gottes weiter 
Erde, ebenſo unaufdringlich ausgeſtreuet, ebenſo adſichts los, 
ſcheinbar zufällig hingeworfen. 

Neben feiner allgemeinen Menſchenliebe bewahrte aber 
Freiherr von Königswarter ein treues Herz für das Jeden- 
thum und die Juden. Er fühlte fih als Jude und gab fid 
auch als ſolcher. Er verachtete die Feiglinge, die ihr Juden- 
thum verhüllen, weil es von Feinden umgeben iſt. Er ehrte 
den Glauben ſeiner Väter, liebte die jüdiſche Wiſſenſchaft und 
Ethik, und hielt das Panier der Mackkabäer hoch. Er, der 
vierzigfache Millionär, das Herten bausmitglied, das Mitglied 
der Staatsſchuldencommiffion, der Curator des Gewerbemuſe⸗ 
ums, war der MPräfident der „Alliance Israelite“ in Wien, 
Gründer und Curator det Hochſchule für die jüdiſche Theologie 
und W ſſenſchaft, war Jude iunerlich und äußerlich. Wenn es 
geſtattet wäre auf Titel und Namen Anſpielungen zu machen, 
ſo würden wir dem Verblichenen nachrufen: Mortz Freiherr 
von Kögigswarter and als freier Herr auf hoher königlicher 
Warte, achtungsgebietend, unabhängig, ſelbſtbewußt, dennoch 
beſchelden, menſchenftennolich und bieder ! l 


Verf dyie denes. 


Lemberg. Der Peſter Polizei gelang es eine gewiſſe 
Johanna Fried, eine Chriſtin, die durch eine lange Reihe von 
Jahren einen Mädchenhandel nach dem Oriente betrieb, dem 
Strafgerichte zu überliefern. Die polniſchen Blätter — darunter 
auch der „Kuryer Lwowski" — tepoduciien dieſe Nachricht ohne. 
jede Bemerkung, daß das eine Chriſtin ift, wie dies ihre Ge- 
wohnheit iſt, wenn ein ſolches Idividium dem jüdiſchen Volke 
angehört. Zu dieſer Nachricht veranlaßt uns folgende Thatſache: 

Bekanntlich hat Herr Heinrich Rewakowicz, der. Redacteur 
des genannten Blattes, vor der letzten in Lemberg flattgefundenen 
Ergänzungswahl in den Reichskath. in feiner Candidatenrede, 
behauptet, daß die Juden am meiſten Wucher und Mädchenhandel 
betreiben und die jüdiſche Intelligenz hat bis nun das Vorgehen 
ihrer Glaubensgenoſſen nicht gerügt. Dieſer Umſtand will alſo 
gewiß dem demokratiſchen Redacteur zum Beweiſe dienen, daß 
ſolche Verbrechen den Juden eigenthümlich find, und daß die jü⸗ 
diſche Intelligenz dies als keine Schandthaten betrachtet. ; 

Weit entfernt davon zu behaupten, daß es unter Juden 
gar keine Verbrecher der von Hr. Rewakowicz erwähnten Kathe- 
gorien gibt, bemerken wir, daß ſie jedes Volk, ja ſogar in größerer 
Anzahl als die Juden beſitzt. Wir wollen nicht zum Beweiſe unſerer 
„Behauptung in's 14. Jahrhundert zurückgreifen, in welchem Ni- 
eolaus de Clemangis, ein Franziskanermönch und Rector der Pariſer 
Univerſität, in feinem Werke: De ruina ecclesiae laute Klagen 
über die Unzucht, die der päpſtliche Hof zu Avigaon und die 
weltlichen Ordensprieſter, treiben, erhebt. Wir wollen auch nicht 
an den großes Auffehen feiner Zeit erregenden Prozeß der Mäd- 
chenkupplerin Weiß, einer ſtreng frommen Katholikin und Haupt- 
mannswitwe, der im Jahce 1883 im Lemberger Strafgerichte 
ſtattgefunden hat, erinnern. Wir erlauben uns aber nur die 
Aufmerkſamkeit des Hr. Rewakowicz auf die Begebenheiten der 
jüngſten Zeit zu lenken, nämlich auf die Schandthalen der fa- 
tholiſchen Prieſter Rohling und Deckert, auf die Betrügereien 
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der Charlotte Saint - Arnaud, einer Tochter des Kämmerers des 
Herzogs von Modena und Genoſſen ett. Dieſe Thatſachen könnten 
ihn, wenn er nicht vom Merunop iez'ſchen Geiſte beſeelt wäre, 
belehren, daß die Juden kein ſo moraliſch verkommenes Volk find, 
wie er ſte in feiner jüngften Kandidatenrede vorzuſtellen es wagte. 
Verbrechen und ſonſtige Schandthaten werden nur von ſolchen 
Juden verübt, die von Jugend auf eine ſchlechte Erziehung ge- 
noſſen haben, was noch zu ihrer Rechtfertigung dienen kann. 
Schließlich bemerken wir, daß die jüdiſche Intelligenz nicht 
für die Verbrechen einzelner verdorbener Individuen verantwort⸗ 
lich gemacht werden kann, da ihr nicht die Macht zu Gebote ſteht 
denselben Einhalt zu thun, während katholiſche Erzbifchöfe, die 
doch eine große Macht über ihre untergeordneten Geiſtlichen 
beſitzen, Deckert und Rohling bis nun nicht nur zur Verantwor- 
tung gezogen haben, der Letztere, der fih mehr- 
mals angeboten hatte falſchen Eid abzu- 
legen, wurde fogar zum Canonicus er- 
nannt. MI. 
Wien. Geräuſchlos und in tiefſter Siille hat fih vor 
wenigen Wochen die Eröffnung der „Ifraelitiſch - theologeſchen 
Lehranſt lt in Wien“ vollzogen, ohne daß damit geſoge fein ſolte, 


daß auch das Wirken dieſes Inſtituts, durch deſſen Ecrichrung 


einem lange und ſehnfichtig gehegten Wunſche der Juden 
Oeſterreichs Rechnung getragen wurde, ach lange unbeachtet 
bleiben werde und dürfe. Bewährte Lehrkräfte und eine faxiliche 
Anzahl von Hoͤrern aus allen Ländern der Monarchie vereinen 
ſich da zu gemeinſamer Arbeit, in eifrigem Sereben nach einem 
hohen, ſegensreichen Ziele. In wenigen Jahren ſchon wiro un- 
fer Wiener Seminar feine Hörer als Religionslehrer und Rabbis 
ner in die Gemeinden Oeſterreichs entſenden können, damit fie 
dort wirken als Lehrer und Leiter der ihnen anvertrauten Ge- 
meinden und Zeugniß ablegen von dem Streben und den Leiftun- 
gen der Auſtalt, in welcher fie ihre Ausbildung erhielten. Die 
Hörer der iſraelitiſch-thevlogiſchen Lehranſtalt, wohl erkennend, 
daß nur durch einträchtiges Zuſammenhalten Großes geleiſtet 
werden kann, haben ſich nun vereinigt und einen theoloziſchen 
Verein gegründet, deſſen Zweck ein doppelter iſt, ei nerſeits die 
Förderung der geiſtigen Intereſſen der Mitglieder durch homi- 
letiſche Uebungen und Vorträge auf allen Gebieten der jüdiſchen 
Literatur und Wiſſenſchaft, andererſeits die Unterſtüzung der 
Mitglieder durch Darlehen aus einer freilich ecſt zu ſchaffenden 
Vereinscaſſa. Bei dem bekannten Wohlthätigkeitsfiun unſerer 
Glaubensgenoſſen iſt ja unzweifelhaft zu hoffen, daß ſich eine 
Reihe hochherziger Männer finden wird, die die Beſtrebungen 
dieſes jungen Vereines thatkräftig unterſtützen und fördern wird. 
Bei der am 1, November d. J. ftartgefundenen Plenarſitzung 
des theoloziſchen Vereines wurden die Wahlen mit folgendem 
Ergebuilfe vorgenommen: Präſes: Herr Dr. Alois Freund, 
Vicepräſes: Herr Dr. Joſef Hoff, Saffter: Herr Bernhard Fuchs, 
Schriftführer: Herr M. Steif und Herr M. Hoch, Ausſchuß- 
mitglieder : die Herren S. Friedman, M. Schorr und Z. Segal. 
Wir wünſchen dem bheoloziſchen Vereine der Hörer an der 
iſraelitiſch⸗theologiſchen Lehrunſtalt in aufrichtiger Weiſe den 
beften Erfolg. 

Wien. Mariahilf. Don Freitag, 17. d, M. angefangen 
werden alle 14 Tage im Mariahilfer Tempel vom Vereinspre- 
diger Sr. Ehrwürden Herrn Rabbiner Dr. Taglicht Exhorten 
abgehalten werden; der Goktesdienſt beginnt um halb 5 Uhr. 
Bei dieſer Gelegenheit ſei erwähnt, daß in dieſem Tempel das 
„Loblied“ von Ludwig von Guttmann eingeführt wurde. 

Wien. Das Curatorium der Baron Hirſch-Stiftung hat 
beſchloſſen, fünfzehn galiziſchen Semingriſten, welche die hieſige 


iſr.-theologiſche Lehr anſtalt beſuchen, jährliche Stipendien zu fl. 150 


| 


zu ertheilen Die Lehranſtalt hat bereits einen Lehrer der polni- 
ſchen Sprache für die Seminariſten auf Anregung des Curators 
Dr. Byk deſigniert. 3 
Die Juden im öſterreichiſchen Geſetze. 
(Fortſetzung.) Wed 
§. 376 a. G. O, „An den Sonn- und gebotenen 
Feiertagen, von dem Weihnachtstage bis an den Tat der 
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heiligen 3 Könige, boa dem Palmjonntage bis an den Oſter. 

montag, an den 3 Bettagen in der Kleuzwoche, dom Frohn- 

leichnamstage bis an den folgenden Donnerſtag felen bei 
Gericht Ferien gehalten werten.“ 

i § 499. gal. G. O. „Nebſt den Sonn- und gebotenen 
Feiertagen werden auch die Tage zwiſchen dem Weihnachtstage 
und dem Tage der heiligen 3 Könige, zwiſchen dem Palmfonn- 
tage und dem Oſtermontage, die 3 Bettage der Kreuzwoche, 
die 10 letzten Tage des Monates Juli und die erſten 10 Tage 
des Monates October als Ferialtage deſtimmt.“ 

$. 278. a, G. O. „Jene Schriften, deren Friſten durch i 
die Gerihtaordnung beſtimmt find, folen auch während der 
Ferien, doch außer den Sonn- und gebotenen Feiertagen ein- 
gereicht werden'. 

$. 382 a. G. O. (S. 502 gal. G. O.) „Da Jemand 
eine Summe Geldes zu zahlen ſchuldig erkannt worden if, 
kann auch während der Ferien, jedoch außer den Sonn- und 
gebotenen Feiertagen, die Pfändung angeſucht und vorge- 
nommen werden.“ — 

Dieſelben Beſtimmungen gelten auch gemäß F. Juſt. Hfd. 
dom 24. October 1845 (J. G. S. 906). $. 18. Gef, vom 
27. Apr 1873 R. G. Bl. 67) und 8. 6. faif. Bdg. vom 
21 Mai 1855 (R. G. Bl. 95) im ſumariſchen Verfahren, 
Mahnverfahren und Mandat- und Stcherſtellungsverfahren. 

Es normiren ferner: N 

S 5. Abf. 2. Gef, vom 16. Mai 1874 (R. G. Bl 69) 
„Eine Faf, deren letzter Tag auf einen Sonntag oder alge- | 
meinen Feiertag fallen würde, endet mit dem nächſtfolgenden 
Werktage.“ | 
§. 11. Abſ. 2. Bag. vfa: Fällt das Ende einer Frik | 
auf einen Soantag oder anerkannten Feiertag, fo iſt der 
nächſte Werktag als der letzte Tag der Furt anzuſehen. 

§ 13. Abſ. 2. ber. Bf: „Die Verhandlungen können 
auch während der Gereichtsferien, jedoch nicht an Sonn- und 
Feiertagen aufgenommen werden.“ | j i 

§. 25. in Wechſelſtr.: „Im Wechſelprozeße find nur die 
Sonntage und geſetzlich anerkannten Feiertage als Ferial» 
tage anzuſehen. .. Nur wenn der letzte Tag einer Friſi auf 
einen Sonntag oder allgemeinen Feiertag fällt, verlängert ſich 
die Fein bis auf den nächſtfolgenden Werktag.“ 

§ 27. Bf. vor den Berger.? „In Beziehung auf den 
376 8. (a. G. O.) wird befohlen, daß bei den Berggerichten 
keine andere Ferien, als an den Sonn- und gebotenen Feier- 
tagen dann den öffentlichen Bettagen gehalten werden ſollen.“ 

S 2. Gef. vom 19. März 1876: (R. G. Bl. 28.) Bei 
Vorſtellungen, Beſchwerden oder Recurſen gegen die im admi- | 
niſtrativen Wege erlaſſenen Aufträge, Verfügungen oder Gnt- 
ſcheidungen endigt die Friſt, deren letzter Tag auf einen Sonn- 
oter allgemeinen Feiertag fällt, ert mit dem nächſten Werl- 
tage.“ — 

§ 2 der Juf. Min Brg. vom 28. Auguft 1860 (R. G. 
Bl. 205) „Der Recurs muß vor Ablauf der geſetzlicken Friſt 
bei Gericht angebracht werden. Fällt aber der letzte Tag der 
Friſt auf einen Sonntag oder geſetzlich anerkannten allgemeinen 
Feiertag, fo endigt fie mit dem nächſtfolgenden Werktage.“ 

Damit aber auch kein Zweifel darüber herrſche, daß die 
ſoebenerwähnte Begünſtigung der chriſtlichen Ruh» und Feſttage 
per analogiam bei Sabbathen und iſtaelitiſchen Feiertagen 
nicht angewendet werden darf, fand fih der Oberſte Gerichts- 
hof veranlaßt durch die für alle Senate bindende Entſcheidung 
vom 5. Auguſt 1863. J. B. 56 Folgendes feſtzuſtellen: „Die 
Anordnung des letzten Satzes des §. 2. der Min. Bdg. vom 
28. Auguſt 1860. RS. Bl. 205, wornach, wenn der letzte 
Tag der getzlichen Friſt zur Anbringung eines Recurſe? auf 
einen Sonntag oder geletzlih anerkannten allgemeinen Feiertag 
fällt, die Friſt erſt mit dem nächſtolgenden Werktage endigt, 
darf nicht auf Sabbathe oder andere istaelitiſche Feiertage. 
ausgedehnt werden.“ 

Und das if eine Hintanſetzung, welche mit der garantire 
ten Gleichheit Aller vor dem Geſetze unmözlich in Einklang. 
zu bringen iſt. 


—— 
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Allerdings beſtimmt das Hfd. vom 17. Jänner 1818. 
(J. G. S. 1405) „Die Juden find an ihren Feſttagen nicht 
vor Gericht zu fordern und die Gerichtsbehörden, die fih ein 
genaues Verzeichniß der jüdiſchen Feſttage zu verſchaffen haben,“ 
— ferner der Schlußſaz des § 25 Wechſeleind. vf. „Keine 
Partei iſt ſchuldig ar den Feienagen ihrer Religion vor Ge 
rigt: zu erſcheinen;“ — allein diefe ſparlichen Abfindungen 
contraſtiren nut noch umſo greller gegen die umfaſſende Rück- 
ſicht, welcher ſich die nichtjüdiſchen Mußetoge im öſtetreichiſchen 


Geſetze erfreuen. 


Fußt die Legislative auf dem Grundfage der Gleichbe- 
rechtigung aller Staatsbürger, unbekümmert um deren Religions⸗ 
bekenntnis oder Volksthum, fo muß fie fih für eine der Alter- 
nativen entſcheiden: entweder fie begünſtigt die Feſt- und Feier- 
tage aller Religionsgenoſſenſchaften im Reiche, oder ſie nimmt 
keine einzige Confeſſion als ſolche in Schutz, ſondern geht viel- 
mehr über diefe Frage der Kirche und des Gewiſſens zur Tages- 
ordnung über. . b 

Für beide Maßregeln herrſchen bereits Anhaltspunkte, die 
man nur weiter auszubilden hätte, um der bisherigen Inconſe⸗ 
quenz in dieſer Beziehung zu entgehen. 

So beſtimmt, was die ere Methode angeht, Abſatz V. der 
von der k. k. Börſenkammer kundgemachten Bedingungen für 
den Handel in Effecten, Deviſen und Comptanten an der Wiener 
Börſe, wie folgt! „Der Charfreitag und das jüdiſche Verſöh— 
nungsfeſt find bezüglich der Ablieferung als Feiertage zu behan- 
deln;“ — ferner §. 403 Str. Pr. Dro.: „Das Strafgericht hat 
darauf zu ſehen, daß die Vollziehung (von Todesurtheilen) weder 
auf einen Sonn- oder Feiertag, noch auf einen ſorchen Tag 
falle, welcher nach dem Religionsbekenntniſſe des Verurtheilten 
ein Feſttag iſt.“ 

In Anſehung der zweiten, ſogenannten interconfeſſionellen 
Methode geiten bereits nachſtehende Beſtimmungen; $. 7 taife 
Pat. vom 9. Auguſt 1854. (R. G Bl. 208). „Dringende Ge- 
ſchäfte (in Angelegenheiten außer Streitſachen) iſt das Gericht 
ſelbſt an Sonn- und Feiertugen vorzunehmen verpflichtet“. — 

8.6 Str. Pr. Ord. „Wenn Friſten von einem beſtimmten 
Tage an zu laufen haben, ſind ſie ſo zu berechnen, daß dieſer 
Tag nicht mitgezählt wird. Sonn- und Feiertage, ſowie die- 
jenigen Tage, während welcher eine für das Gericht beſtimmte 
Schrift ſich auf dem Wege befand, werden eingerechnet“ 

Erl. des Min. d. Inn. vom 9. Februar 1879. Zl. 16640. 
„Die Beſtimmung, daß, wenn der letzte Tag der Recursfriſt 
auf einen Son- oder Feiertag fällt, dieſe ſich um einen Tag 
verlängert, gilt impolitiſchen Verfahren nicht. — 

Hier iſt weiter auszubauen; denn ſo lange man nicht 
nach der einen oder nach der zweiten Seite hin eine entſchiedene 


Reform durchgeführt haben wird, kinn nicht behauptet werden, 


daß die Geſetzgebung von ebend:rfelben Fürſorge, von welcher fie 
ſich anderen Confeſſionen gegenüber leiten ließ — auch für die 
jüdiſchen Staolsbürger erfüllt fei. - 

Entweder Keinem irgend welcher Vorzug, oder Allen Alles; 
jeder andere Modus ift der Gegenſatz von Gleichberechtigung. — 

Leider iſt aber auch füt lange Zeit hinaus eine Sanation 
dieſer Zuſtände kaum zu gegenwaͤrtigen; denn ſogar der heiß- 
erſehnte Entwurf eines neuen Geſetzes über das gerichtliche Ber- 
fahren in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten, welcher endlich im 
Jahre 1892 dem Abgeordnetenhauſe unterbreitet worden iſt 
lautet im §. 135. Abſ. 2. „Fällt das Ende einer Friſt auf einen 
Sonntag oder Feiertag, ſo iſt der nächſte Werktag, als letzter 
Tag der Frit anzuſehen.“ — 

Ally der nämliche Standpunkt, wie anno 1781! 

Wozu Ende wurden Staaksgrundgeſetze proelamirt? 

b) Die Sonntags ruhe 

Am 10. Decemer 1890 fand in der Guildhall zu London 
ein Meetig ſtatt, um der öffentlichen Entrüſtung über die Lei- 
deu, denen die Juden in Rußland durch rückſichtsloſe Ausnahms- 


Geſetze- und Verfügungen unterworfen ſtud, Ausdruck zu ber- 


leihen f 
Herzog von Weſtminſter ſprach in dieſer 
Verſammlung die denkwürdigen Worte: „Die unmenſchlichen 
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Geſetze vom Mai 1882, die anderen älteren Datums von fürchter- 
licher Strenge angereiht wurden, welche Unterdrückung auf Un- 
terdrückung häufen, verbleiben noch im Geſetzbuche als ein dau- 
erndes Denkmal der Bosheit ihres Urhebers, des Grajen 
Ignatieff.“ 

Was mögen fie wohl enthalten, diefe unmenſchlichen Ge- 
fege von fürchterlicher Strenge, welche Unterdrückung auf Unter- 
drückung häufen? 

Hierüber gibt uns eine im Jahre 1891 in Berlin veröffent- 
lichte Schrift unter dem Titel „die Verfolgung der Juden in 
Rußland“ Aufſchluß. Zunächſt erörtert die erwähnte Brochüre 
den Begriff von temporären Geſetzen, wie folgt: Temporäre Ge- 
fepe find ſolche, welche als Beſchlüſſe des Miniſteriums ange- 
nommen find. Geſetzgebende Körperſczaft ift der Reichsrath, wel- 
cher aus hohen Beamten von der Krone zuſammengeſetzt wird 
und welchen der Großfürſt Michel präſidirt. — Der Reichsrath 
hatte ſolche Geſetze (nämlich die Mai-Geſetze bezüglich der Juden) 
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damals nicht erlaſſen; fo griff Ignatieff zu dem in dringlichen 
Fällen geſtatteten Mittel, die Maigeſetze als Beſchlüße des Mini- Í 


ſteriums annehmen zu laffen, — Durch die kaiſerliche Billigung 
wurden fie temporäre Geſetze Ein tempotäres Geſetz kann aber 
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ihrer Galeriefüde die Signatur berühmter Meier herauszu- 
finden. Büber's ktritiſche Unt erſuchung hingegen geht dahin 
nachzuweiſen, daß das von ihm veröffentlichte Manufcript mit 
dem Werke eines berühmten Mannes nicht identiſch ſei. Dieſer 
fittlihen Seite der Einleitung zollen wir unſere Hochachtung. 
Unſere Bewunderung aber zilt den Randgloſſen, die von einer 
Beleſenheit, einem Gedächtniße nnd einem Fleiße zeugen, 
welche uns in hohen Grade imponieren ! M. S. G. 
Eingesendet. 
An unſere theuren Glaubensgenoſſen! 


In unſerer Gemeindelſt mit bebördlicher Genehmigung 
eine Privatanflait für humanes und religiöſes Willen eröffnet 
worden. In dieſer Anſtalt werden die Zöĩzlinge in allen 
Gymnafial - Gegenftänden und Fächern des jüdifhen Wiſſens 
untertichtet, und erhalten dieſelben nach abgelegter Prüfung 
ſtaatsgiltige Gymnoſial- Zeugniſſe. 

Das Motiv, welches uns bei der Gründung dieſer Schu- 


ewig dauern, wie denn auch die Maigefege vom Jahre 1882 le geleitet hat, dürfte Jedermann einleuchten. Der religiöfe 


thatſächlich bis heute giltig ſind. (Fortſ. folgt) 


Vom Büchertiſche. 


(Midrasch Agada, mit Einleitung und Erläuterungen 
von Salomon Buber, Wien 1894 bel A. Fanko. 


Unſer unermüdlicher Midraſch-Forſcher, Herr Salomon 


Indifferentismus unſerer Jugend hat in der eraſſen Unkenntnis 
des Judenthums feine Wurzel; denn während ihr in den 
Mittelſchulen alles Schöne und Herrliche auf dem Gebiete der 
profanen Wiſſenſchaft ununterbrochen zuſtrömt, bleibt ihr 
die Erkenntnis der hohen Idealität des Judenthums und der 
tiefe Ideengehalt der Thora veiſchloſſen. Dieſer Umſtand erzeugt 
in unſerer ſtudierenden Jugend den verhängnißbollen Irtthum, 
daß nur anderswo herrſche Licht und Wahrheil für Kopf und 


Buber, hat wiederum einen Fund gemacht und ihn der Gffentlich— Herz, im Judenthum fei hingegen Alles düſter und dunkel. 


keit übergeben. Iſt die Funkverheimlichung überhaupt firafbar, 
jo erachten wir die Einſchließung werthboller Manuſeripte in 
Privatbibliotheken, die dem großen Publikum unzugänglich ſind 
als eine an der Wiſſenſchoft begangene Unterſchlagung und 
dagegen die Veröffentlichung derſelben als ein um fo größeres 


N 
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Verdienſt. Unſer verehrter Herr Buber iſt aber mehr als ein 


redlicher Findet. Nicht nur beanſprucht er keinen Finderlohn, 
(gar mancher Literat behebt einen ſolchen in Natura und 
ſchmückt Ad mit den fremden Federn,) ſon dern gibt noch das 
Seinige biezu und bereichert seine Publikationen mit Rant- 
gloſſen, Erläuterungen und Einleitungen. Die mübfame Art 
der Bubriſchen Randgloſſen iſt bekannt: 
dem Satze die Paralellſtellen, die in der ganzen einſchlagenden 
Literatur vorhanden find. Die Spötter von Profeffion, meinen 
e fei eine müſſige Arbeit — ift etwa ihre Lungenarbeit, das 
Berhöhnen und die Herabſetzung der bohen Verdienſte Ande- 
rer, eine nützlichere Ttätigkein? — Selbſt diejenigen, die kein 
Intereſſe an der Mikraſch- Literatur haben, müſſen ſchon von 
ber großen Mühewaltung Bubere, von der Arbeit als Selbſt— 
zweck, den Hut abzieben. Iſt ja ſchwere freiwillige Arbeit an 
und für fih verehrungewürdig; edle Naturen, die für ibren 
Lebensunterhalt nicht zu arbeiten braucher, treiben höheren 
Sport; und wären nur Salomon Pubers Leiſtunzen eine 
Art höherer litetariſcher Sport, jo müßten wer ihn bewun- 
bernd ap flaunen und uns fragen: wie vermochte cin einziger 
Mann fie zu Stande zu bringen? — Verſucht's, ihr Spöiter, 
macht es ibm nach! 

Diesmal publizierte Herr Buber einen unbekannten 
Midroſch zum Pentateuch, nach einer Handſcheift aus Aleppo, 
die als Unikum aufgefunden wurde und jeltzt zum eren Mal 
erfhien. Das zweibändige Werk faßt über 400 Seiten in 
Lexikonfocmat, in kleinſter Druckſchriſt. Dem unbenamſten 
Ugarijhen Commentare gab Buber die Bezeichnung Midraſch 
Agade. E: muthmaßte er, das unauffendbate, von Ischaki 
oft eire „Grundbuch“ Sefer ha Jesod vom Prediger Rabbi 
Mosche ha Darschen vor ſich zu haben; nach kritiſcher Unter- 
fuhung mußte aber Buder dieje Fypotheſe fallen laffen. Dieſe 
a Au ficht und ihre Widerlegung entwickekt B. in der 
E li ung zu feiner Publikation. In der Regel gefallen ſich 
Aut qanätenbeſitzer darin ihre Scköße zurückzudatiren; denn 
je älter tefo werthvoller find fie Nicht fo Buber, als ehrlicher 
Forſcher: er beweiſt, daß fein Fund jüngeren Datums ſti. 
Konſtſammler ſuchen ars ligend einem Schnörkelchen am Rande 


er bezeichnet bei je⸗ 


Indem aber die Religion jener Gottesgarten i, in wel- 
chem allein die ſchönen Pflanzen der Moral und Sittlichkeit 
gedeihen, wirkt die Unkenntnis derferben feibfiredend auch auf 
den moraliſchen und ſittlichen Charakter nachtheilig ein. 

Insbeſondere iſt die ſittlich-religisſe Erziehung ſolcher 
Kinder, die genöthigt find, auswärtige Gymnaſien zu beſuchen, 
äußerſt erſchwert. In zarter Kindheit verlaſſen fie das Eltern- 
haus, find, noch völlig unreif, ſich ſelbſt überlaſſen; die Bor- 
münder ſchenken ihnen nicht jene Aufmerkſamkeit, die das 
Erziehungswerk erfordert, und manche Untugenden wurzeln ſich 
in das Gemüth dee Kindes ein, weil die nöthige Ueberwachung 
fehlt. 

Dieſem Uebel kann nach unſerer tiefinnerſten Ueberzeu- 
gung nur durch gründliche Kenntniß unſerer Religions quellen, 
tiefers Einführen unſeter Jugend in das erhabene Weſen des 
Judenthums und durch deren Beaufſichtigung in ſittlich religiöſer 
Beziehung geſteuert werden. 

Unfer Wahlſpruch lautet daher: Innige Verbindung und 
barmoniſche Vereinigung der humanen mit der religiöſen Bil- 
dung, der profanen mit der jüdiſchen Wiſſenſchaft; Heranbil- 
dung unferer Jugend zu ſittlichen und das Judenthum auð- 
eigener Ueberzeugung mit Begeisterung liebenden Männern, 
damit fie ols leuchtende Muſter hoher Intelligenz, ſtrenger 
Sittlichkeit und geläuterter Religiofität daſtehen. 

Wir hoffen alldies durch die an unſerer Anſtalt wirkenden 
vorzüglichen Leh. k⸗äfte und durch die ſtrenge Beaufſichtigung 
der Zöglinge in ihrem religiös ſittlichen Leben mit Gottes 
Hilfe zu erreichen. 

Die Eröffnung erfolgte am 15. September l. J. 

Die Unterrichtsſprache iſt die deutſche; Zöglinge aus 
Ungarn und Galizien werden auf Verlangen auch in der unga» 
riſchen und polniſchen Sprache unterrichtet. 

Aufnahme - Bedingungen: der Nachweis über abſol birte 
Volksſchule. 

Näbere Auskunſt ertheilt bereitwilligſt die Direction.. 

Ung Prod, (Mähren) im November 1893. 


Dr. M. Jung. Rabbiner. 


Briefkasien der Redaction. 


Herrn X. Müßiggänger in Groß Cheim Wegen Raum: 
mangel erſcheint Ihe Artikel in der nächſten Numer unzerts 
Blattes. Wir bitten um Foriſetzung desſelben. 


Die 
„Wiener Allgemeine Zeitung“ 


ist das einzige 


täglich um ſechs Uhr Abends 


erscheinende Wiener Journal und wird noch mit den Abend- 
zügen in die Provinz versendet Die „Wiener Allgemeine 
Zeitung“ ersetzt also dem Provinzleser nieht nur jedes andere 
Wiener Blatt, sondern bringt ihm auch die neuesten Nachrichten 
am frühesten zur Kenntniss. 


In der „Wiener Allgemeinen Zeitung” 
12 Stunden. früher als 
Wiener Blättern, 


erscheint täglich 
in allen anderen 
das vollständige Qursblatt der 


Wiener Efec.er-Börse, sowie die Aher’eurse, ferner die 
Nocirungen Budapest, Berlin, Paris. Frankfurt 
London, und anderer Bankplätze. 

Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ ver- 
öffentlicht noch an demse ber Tage so 12 Standen 
früher als alle arde.ea öscerreie' schen | e vorlsöänd'g er- 
schöp’ende De jchte aus sem Pecs be len nrc aven, den 


Delegationen endlich ar -Fühiliene Ber! 
saale, 


chie aus Cem Gerichts- 


Die „Wiener Allgemeire Zeitung“ 
‚aussen’essl'elı dem 


Theater, der Kunſt und Literatur 


gewidmete Beilage, wete sch pamentliah 
kreise und bei Fra en besondere Beliebiheit erfreut 
und gediegene Anfs: ze über alle Erscheinungen auf dem 
Gebiete des in e rationalen Lühnenwssers der Mosik, Malerei 
Plastik und Litera’ur ersbäli 

Die „Weoer A lzemı ae Zefang“ isg 
und sonsu’ger. V Scheiss. Lor en $o Otu ο Fe 
täglich zu ur % bre esche nerh an % Weleshagen, 
Die „ MWierer Aligsmarce EER lezi ia 
Hotels, Cars, Res aarapes ia cer Deicusvaunisiadi sowie, 
in allen grösseren S’äd.ea der Monarchie auf und eignet 
‚ sich demnach bestens zur Iusertion.“ 


enthält ausserdem ei ne 


'm Familien 


scheinen 


21 


Pränumeratidns-Preisge 


für die 
„Wiener Allgemeine Zeitung’ sammt der Beilage 
„Theater Kunst und Literatur“ 
Für Wien 
Ganzjährig. fl. 14.40 Voiertelſabrig 1 3.60 
Haibjährig . » 7.20 f Monatlich 2 „ 1.20 
für die Provipz: 
Ganzjährig fl. 15.— Vierteljährig fi. 3.75 
Halbjägrig, „ 7.50 Monat:ich 1.20 


v 
Einzelne Exemn "re bei den Verschleissern in Wien 4 
in der Provinz > kr. 


kr. 


Allen Zuschriften an die Txpedi‘ion ist d'e Adressschlei.e 
beizufügen, unter welcher das ba-, visbee versende, wurde 
— Neu eintretende Ahbonrenten woer e zarare Adresse 
angeben. Die Admin fie der 

„Wiener Allgemeinen 
IX; } 


Zeitung“ 
„ Jenngasse 12. 


3 28 A 444444447 


Der gesammten Heilkunde 


Dr. Z. Braun 


em. Secundarzt 
des k. k. Allgemein: n Krankenhauſes in Wien, 


hat sich nach mehrjähriger Thätigkeit als k. k. 
Bezirksarzt, hier niedergelassen und ordinirt 


4 Kar Ludwig- Strasse Nr, 29 

x im Örange'schen - Hause 
von 3 — 5 Uhr Nachmittags. 
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& ZUR GEFÄLLIGEN KENTNISSNAHME. fih 


Indem ich das seit 25 Jahren in Ehren bestehende ! 


en gros & en detail 


Mineralwasser - Geschäft ® 


des seel, Herrn VICTOR GOLDBAUM -übernommen, 
ersuebe ich das P T. Publicum um geneigten Zu- 
sprueh welchem ich durch frische Transporte und 
reeller Behandlung bestmögliehst entsprechen 
werde. 


= 


Hochachtungsvoll 
Jesajas Jolles 
Adresse: Victor Goldbaum's Nachfolger Jesajas Jolles 


Lemherg, Karl-Ludwig-Strasse Nr. 29 Telephon Nr. 301 
B 
VB ISSEISERSFETES 5389 


Paris 1889 goldane Medaille. 


250 Gulden im Goid 


wenn Creme Grolich nicht alle Hautunreinigkeiten, 
5 Sommersprossen, Leberflecke, Sonnenbrand, 

Mitesser, Nasenröthe, ete. beseitigt und den Teint 
bis ins Alteı blendend weiss und jugendfrisch erhält 


Keine Schminke Preis 60 kr. 


Man verlange av: drücklich die preisgekrönte Creme 
Grolich, da eo wer,hlose Necbahwungen gibt. 


Savon Grolich 
dasu gehö.ige Se’ e Au kr. 
GROLICHs HAIR MILKON 


das beste Haarfärbemittel der Welt! 
bleiferi fl. 1. und fl. 2. — 


gh 
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Hauptdepot J. Grolich, Brünn 
Zu haben in allen besseren Handlungen. 


Droguist 


Depot lür Lemberg, Alois Hübner, 


. 
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H „ / A 
Dr. Oswald Zim # 


ur, 


AAL 


gew. Oberationszogling 
des Prot. 


Assistent au! 


n der Augenklinik 
Kucas in Wen 


des Augeranruev nas des allgemeinen 5 
X antenhauscs zu Lemberg 100 


2 — Lund 3 — 5 Nachmidag hal 
asse . Brigidenga e) 3 I. Stock. 0 
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ordinirt vor 3 
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DECR at Yati 
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Fakt 


ucznia z ukofezona 6 klasą normalną 


poszukuje 


ROHATY N 


skład towarów modnych 


Lwów, rynek l. 


wW. 


30. 
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Bitte zu lesen. 
Ich erlaube mir das geehrte P. T. 
Publicum aufmerkſam zu machen daß me ine 


DRUGKEREI 


Goluchowski - Platz Nr 9 
fich befindet 
und erſuche höflichſt mich mit zahlreichen We- 
ſtellungen aller Art Druckſorten zu 
beehren. 


Vo kachtungs voll 


sch ROHATYN| 


| LE MBE E R G. 


aS Gründungsjuor 1843. 


Die Farbenfir ma 


WOLF cor 


Lemberg, Zolkiewerstrasse Nr. 2 


à = empfiehlt das reich assortirte Lager von 

18 Russischen und inländischen Maschienenöhlen, italienischen ‚Olven-Maschig- 
= | mähe, Maschienenireibriemen, Gummiplatten, (mmmischlanchen, Asbest, 
x Minion, Bleiweis 
es 
xz 


wie auch von 


wagJeJpun 9487 8 81 1 


Brauerei- Fıchtenpech, Korken und Spunde 


Prompteste und billigste „ 
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